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gegen bie ©alfiraße, role anc| bas bem ©dhangengraben
Zugelehrte |>lttterhauS -».eigen btefen ©chmucf,

SefonberS roidhtig in ftäbtebaulidher £lnfidht ift
folgenbeS : nachbem e§ bet ©dhanzenhof 31. ®. gelungen
roar, mit ihren SRach&arn, ber Slßgemelnen IRohfetbe 31.=®.
unb ber girma Naumann alter 31.=®., in« ©tnoerfianb=
niS über einen ©efamtbebauungSplan zu lommen, h<ü
bte ©tabt nun ^bereits eine Sauorbnung für ben gefam=
ten Samples, ber non SEalftraße, Sleteherroeg, Schanzen«
graben unb Sötfenfiraße begrenzt ift, aufgeteilt. ©urdh
bte oorforglidEje äßaßnahme ber Säuberten ber erjten
©tappe unb baS ©ntgegenlommen ber 3lnfiößer ift alfo
biet für äße $eiten eine einheitliche Sebauung geroähr«
leiflet.

®ß§ ©ngeljauSproielt in gittiflj. ®aS ©runbftüd
hinter ber Stentenanftalt foU bemnäcbfi ©tanbort eines

neuen, großen SBoIpbaueS roerben. 911S Severin zeichnet
bie ©enoffenfchaft „©ngehauS" ; baS §u erftefienbe @e=

bänbe foß ebenfo benannt roerben. 3lrchitelt 31. ®rifto
fari hot fdjon oerfd^tebentüdge projette ausgearbeitet,
bte aber non ber Saupolijei nicbjt genehmigt roorben
jtnb. Sei bem enbgültigen, zur 3lu§fühtung beftimmten
^Srojeft hanbelt eS ftdh um einen ©roßbau mit ruhiger
gaffab e, fedfjS ©oppelroohnhäufer mit fe zehn ®rei= unb
Sierjimmerroohnungen enthaltenb. ©a§ gange 3treal um=
faßt eine glädj)e oon 4000 m®, oon benen anfänglich
2500 m* überbaut roerben; für ben 3?eft ift bie fpätere
überbauung mit einem SlodE ju oierjig äßoljnungen oor=
gefehen. ®er ju erfteßenbe Sau foU 90 m lang unb
45 m breit roerben unb roirb etn parterre unb fünf
©efdjjoffe umfaffen. gafls fich leine baupolizeilichen
©chroterigïeiten etnftellen, roürbe baS £auS noch ntit einem
©achgarten oerfehen. ©le Soften ber erften Sauetappe
betragen »1er SOtitlionen granlen.

Unifia« beë ©«Inertes ber ©fait gBeidjj in ©dfjlteren.
©er ©tabtrat oerlangt oom ©roßen ©tabtrat guhanben
ber ©emeinbeabftimmung für ben Umbau unb bte @r
roeiterung beS ftäbtifdhen ©aSroetleS in ©ctjlieren
einen Krebit oon 7 SM, gr., ber ftdh auf bte Qahre
1928 bis 1930 oerteilen roürbe. ©te Umbaute ermög«
lidht eine erhebliche Serbefferuttg ber SetrtebSoerhälü
ntffe unb etne Sermtnberung beS SlrbeitSaufroanbeS, roo=

burdh an Söhne«/ Serjidhetung unb ipuptunlofien jähr«
lidh 400,000 gr. etngefpart "roerben lönnen. 3ugletdh
roirb baburch bte ©aSprobultion für bte nächften gehn
Sfahre ßdhergefteHt,

SRenooation bc§ ©t. ^SeteriurmS in Süridh ©djjon
feit bem ©echfeläuten ftedft ber obere Seit beS $eter=
turmS in einem ©erüft. ©eit einiger Seit ftnb fümtli^e
oier 3ifferblätter eingefdhalt ; bte ©tabt als ©igentümertn
beS ißeterturmeS gebenït an btefem eine grünblidhe IReno=

nation oorjunehmen. ©aS Sucmbadh roirb feine urfptüng=
ltdhe ©dhtnbelbebadhung beibehalten. S^ffetblätter unb
Seiger aber foHen neu oergotbet roerben. ©er einfüge
Surmroohnraum, ber bis anbin tn £>oI$ erfteKt roar,
roirb mit maffioen ÜJtägenroilerflehten aufgebaut; ba§

gange Surmroerï felbft roirb, roo eS nötig ift, auSge=
beffert unb mit einer mit bem SJiauerroerî £orrefponbte=
renben garbe beftridhen. ©te fehr umfaffenben Arbeiten
bürften ftdh bis ins nädhfte Saht hinein erftredEen.

©rgSnjung ber etDgenöfftfdjen SBaffenfabrtl in Sern,
©er ©tänberat beroilligte ben für bte ©rgänjung ber
eibgenöffifdhen SBaffenfabrif tn Sern oerlangten Krebtt
oon 556,100 gr.

©rroeiterung ber ^pbrantenoerforgung in ©dfroan*
ben (©latus). (Korr.) ©er EfiegterungSrat beS Kantons
©latus hol befdbloffen, ber ©emeinbe ©dhroanben bie
gugeftdfjerten Seitrüge an ben SluSbau beS ^pbranten«
ne|eS im ®efamtbetrag oon gr. 23,421.40 auf ber fan=

tonalen Sranbaffeluranglaffe als gefetliche ©uboentio«
auszubezahlen.

Saunerhanblungen in Sulerbath (©otothurn). (3lu8
ben Serhanblungen beS©inroohnergemeinberateS.) ©urn'
hallebau: ®ie pr Unterzeichnung oorliegenben befitth
tioen Sauoertrüge betreffenb bie 3eniralhelzungS= unb

©a^becEerarbeiten, forote bie ©rfteßung ber SlihPuh'
anlage roerben tn ihrem SBortlaut genehmigt. Qn Sejug
auf bie Sefdhaffenheit beS oorgefehenen ©oppeljiegeb
bac^eS roirb ttacb einem langern SHeinungSauStaup ber

fomptetten ©(hlnbeloerfchalung, gegenüber einem ®ad£)'

pappenftretfenunterzug ben Sorzug gegeben, ©te erftere
3luSführung (©dhinbeloerfdhalung) roirb oon ber tn Sc
tradht faöenben ©ac^becEerfirma mit 2800 gr. oeraro
fdhlagt, roährenb ©athpappenoerPalung 2400 gr. foften
roürbe. gür bie Sabeetmichiung in ber ©urnhaße roirb
ber 3lnîauf etneS eleltrif^en SßarmroaffetfcoiletS oon
2000 Siter Spalt oon ber ©efeßfchaft beS lare= unb

©mmenfanats in ©olothurn bef^loffen.

«nb netted
®r, Karl SJîofer, ißtofeffor an ber ©ibgenöfftfdhen

©echntfchen |>ochfchule in 3liric|, fdhreibt im „Sunb":
I. ®ie ©ituation.

©ie SauEunft h«t ftdh trofe aßen gegenteiligen, rücb
läufigen Seftrebungen noch nie ftabiliftert. ©er fcf)öpfer=
ifdhe ©eift, ber überaß in SBirlfamlett tritt, ben mir
tügli^ bei allem ©efdhehen tn ber ÜKalur beobadhten Eön=

nen, brüngt auch ben SJtenjdjen gu unaufhaltfanten gort«
fchritten, bie in feinen SBerîen ftdhîbar roerben.

SBenn mir bie KunfigefdEjichie fdhöpferifdh betrachte«
unb nidjt nur als ftatiftipe SBiffenfibaft hinnehmen, fd
fönnen roir bie ft et ige Seroegung, bte Eeinen Sag
unb Mne ©tunbe ausfep, tn IrdhiteEtur, 9Meret unb
IplaftiE beoba^ien.

®aS ©rfaffen biefeS ©ntroidElungSgefeheS ift notroenbig

Zur richtigen ©tnfteßung gegenüber ber heutigen Seroegung-
©S ift ^arafterifüfch für Reiten befonberS intenfcoe«

SebenS, baß bie SJtenfdhen fein anbeteS ©eroiffen, fei«
anbereS Können, !ein anbereS Schaffen, leine anbere

fdhöpferipe Slrbeii als btefenige ber ©egenroart aner«
lennen fonnten. @S gab lein tRüdEroürtS=, fonbern n«r
etn SorroärtSfdhauen unb bamit ging §anb in Çanb eine

berounbernSroerte ifJrobultionSfteigerung in reidjfier ®if^
ferenzterung.

II. SiSherige ©inftellung.
©te Slrdhiteliurfdhuten beS 19. unb 20. $ahrhunber$

roaren unb jinb mehr eingerichtet ouf formalroiffe«'
fdhaftliche 3lu§bilbnng als auf ©ntroicllung ber fch^
pferifdhen Kräfte zum ©egenroartsbienfte. ©te lebten al^

merlroürbige Qnftitute außerhalb beS täglichen Sebenf
©te ©tubierenben rourben nur in feltenen gäßen w«
ben bringenben Sebürfniffen beS ©ageS belannt gema^
unb empfanben in ber Siegel ben übertritt in bie tßraj$
als peinliches ©rlebnis.

®aS Seroußtfetn, baß bte Slrchiteltur mehr ift als f|«
gezieltes gormen- unb ißhantaftefpiel, etroaS anbereS iß'
als Kunftroiffenfchaft, unb baß mit fchematifdher Seh««^
lung niemals ©egenroartSerforberniffe erfällt roerb««

lönnen, bricht fidh erft jefct Sahn.
©ie größtenteils negatioen Sßefultate haben benn aufl

mit ßiedht bazu geführt, baS ^ochPulfiubium für 3lr<h''
telten zu biSlrebilieren.

III. ißeue ©efidhtSpunlte im 3ltlgemeine«-^
gottfdjjritte ber SechniE, faßliche, problemgemäße S®'

fungen bei ^ngenieurroerlen unb tn ber Slliafc^trtetiif
buftrie öffneten bie Slugen unb roedEten baS Serlang««'

3Í2 ZMM. fchweiz. HWthw.>ZeA«g („MeisteMêZ

gegen die Talstraße, wie anch das dem Schanzengraben
zugekehrte Hinterhaus zeigen diesen Schmuck.

Besonders wichtig in städtebaulicher Hinsicht ist
folgendes: nachdem es der Schanzenhof A. G. gelungen
war, mit ihren Nachbarn, der Allgemeinen Rohseide A.-G.
und der Firma Baumann älter A.-G., ins Einverständ-
nis über einen Gesamtbebauungsplan zu kommen, hat
die Stadt nun ^bereits eine Bauordnung für den gesam-
ten Komplex, der von Talftraße, Bleicherweg, Schanzen-
graben und Börsenstraße begrenzt ist, aufgestellt. Durch
die vorsorgliche Maßnahme der Bauherren der ersten
Etappe und das Entgegenkommen der Anstößer ist also
hier für alle Zeiten eine einheitliche Bebauung gewähr-
leistet.

Das Engehausprojekt w Zürich. Das Grundstück
hinter der Rentenanstalt soll demnächst Standort eines

neuen, großen Wohnbaues werden. Als Besitzerin zeichnet
die Genossenschaft „Engehaus"; das zu erstellende Ge-
bäude soll ebenso benannt werden. Architekt A. Cristo-
fari hat schon verschiedentlich« Projekte ausgearbeitet,
die aber von der Baupolizei nicht genehmigt worden
sind. Bei dem endgültigen, zur Ausführung bestimmten
Projekt handelt es sich um einen Großbau mit ruhiger
Fassade, sechs Doppelwohnhäuser mit je zehn Drei- und
Vierzimmerwohnungen enthaltend. Das ganze Areal um-
faßt eine Fläche von 4000 m^, von denen anfänglich
2500 überbaut werden; für den Rest ist die spätere
überbauung mit einem Block zu vierzig Wohnungen vor-
gesehen. Der zu erstellende Bau soll 90 in lang und
45 w breit werden und wird ein Parterre und fünf
Geschosse umfassen. Falls sich keine baupolizeilichen
Schwierigkeiten einstellen, würde das Haus noch mit einem
Dachgarten versehen. Die Kosten der ersten Bauetappe
betragen vier Millionen Franken.

Umbau des GuSWêâs See SiM ZàW m Schlieren.
Der Stadtrat verlangt vom Großen Stadtrat zuhanden
der Gemeindeabstimmung für den Umbau und die Er-
Weiterung des städtischen Gaswerkes in Schlieren
einen Kredit von 7 Mill. Fr., der sich auf die Jahre
1928 bis 1930 verteilen würde. Die Umbaute ermög-
licht eine erhebliche Verbesserung der Betriebsverhält-
niste und eine Verminderung des Arbeitsaufwandes, wo-
durch an Löhnen, Versicherung und Hauptunkosten jähr-
lich 400,000 Fr. eingespart werden können. Zugleich
wird dadurch die Gasproduktion für die nächsten zehn
Jahre sichergestellt.

Renovation des St. Peteriurms in Zürich. Schon
seit dem Sechseläuten steckt der obere Teil des Peter-
turms in einem Gerüst. Seit einiger Zeit sind sämtliche
vier Zifferblätter eingeschalt; die Stadt als Eigentümerin
des Peterturmes gedenkt an diesem eine gründliche Reno-
vation vorzunehmen. Das Turmdach wird feine ursprüng-
liche Schtndelbedachung beibehalten. Zifferblätter und
Zeiger aber sollen neu vergoldet werden. Der einstige
Turmwohnraum, der bis anhin in Holz erstellt war,
wird mit massiven Mägenwilersteinen ausgebaut; das
ganze Turmwerk selbst wird, wo es nötig ist, ausge-
bessert und mit einer mit dem Mauerwerk korrespondie-
renden Farbe bestrichen. Die sehr umfassenden Arbeiten
dürften sich bis ins nächste Jahr hinein erstrecken.

Ergänzung der eidgenössischen Waffensavrik in Bern.
Der Ständerat bewilligte den für die Ergänzung der
eidgenössischen Waffenfabrik in Bern verlangten Kredit
von 556,100 Fr.

Erweiterung der Hydrantenversorgung in Schwan-
den (Glarus). (Korr.) Der Regierungsrat des Kantons
Glarus hat beschlossen, der Gemeinde Schwanden die
zugesicherten Beiträge an den Ausbau des Hydranten-
Netzes im Gesamtbetrag von Fr. 23,421.40 aus der kan-

tonalen Brandaffekuranzkasse als gesetzliche Subvention
auszubezahlen.

BauvertzandlungM w Lukrbach (Solothurn). (Aus
den Verhandlungen des Einwohnergemeinderates.) Turn-
hallebau: Die zur Unterzeichnung vorliegenden défini-
tiven Bauverträge betreffend die Zentralheizungs- und

Dachdeckerarbeitm, sowie die Erstellung der Blitzschutz-

anlage werden in ihrem Wortlaut genehmigt. In Bezug
auf die Beschaffenheit des vorgesehenen Doppelziegel-
daches wird nach einem längern Meinungsaustausch der

kompletten Schindelverschalung, gegenüber einem Dach-

pappenftreifenunterzug den Vorzug gegeben. Die erstere

Ausführung (Schindelverschalung) wird von der in Be-

tracht fallenden Dachdecker firma mit 2800 Fr. veran-

schlagt, während Dachpappenverschalung 2400 Fr. kosten

würde. Für die Badeeimichtung in der Turnhalle wird
der Ankauf eines elektrischen Warmwasserboilers von
2000 Liter Inhalt von der Gesellschaft des Aare- und

Emmsnkanals in Solothurn beschlossen.

Hochschule und neues Bauen.
Dr. Kar! Mofer, Professor an der Eidgenössischen

Technischen Hochschule in Zürich, schreibt im „Bund"!
I. Die Situation.

Die Baukunst hat sich trotz allen gegenteiligen, rück-

läufigen Bestrebungen noch nie stabilisiert. Der schöpfen-
ische Geist, der überall in Wirksamkeit tritt, den wir
täglich bei allem Geschehen in der Natur beobachten kön-

neu, drängt auch den Menschen zu unaufhaltsamen Fort-
schritten, die in seinen Werken sichtbar werden.

Wenn wir die Kunstgeschichte schöpferisch betrachten
und nicht nur als statistische Wissenschaft hinnehmen, so

können wir die stetige Bewegung, die keinen Tag
und keine Stunde aussetzt, in Architektur, Malerei und

Plastik beobachten.
Das Erfassen dieses Entwicklungsgesetzes ist notwendig

zur richtigen Einstellung gegenüber der heutigen Bewegung-
Es ist charakteristisch für Zeiten besonders intensive»

Lebens, daß die Menschen kein anderes Gewisien, kein

anderes Können, kein anderes Schaffen, keine andere
schöpferische Arbeit als diejenige der Gegenwart aner-
kennen konnten. Es gab kein Rückwärts-, sondern nur
ein Vorwärtsschauen und damit ging Hand in Hand eine

bewundernswerte Produktionssteigerung in reichster Dif-
ferenzterung.

II. Bisherige Einstellung.
Die Architekturschulen des 19. und 20. Jahrhunderts

waren und sind mehr eingerichtet ouf formalwissen-
schaftliche Ausbildung als auf Entwicklung der schö-

pferischen Kräfte zum Gegenwartsdienste. Sie lebten als

merkwürdige Institute außerhalb des täglichen Lebens-

Die Studierenden wurden nur in seltenen Fällen wü
den dringenden Bedürfnissen des Tages bekannt gemacht

und empfanden in der Regel den übertritt in die Praxis
als peinliches Erlebnis.

Das Bewußtsein, daß die Architektur mehr ist als ein

geschicktes Formen- und Phantasiespiel, etwas anderes ist-

als Kunstwissenschaft, und daß mit schematischer BeHand-

lung niemals Gegenwartserfordernisse erfüllt werde»
können, bricht sich erst jetzt Bahn.

Die größtenteils negativen Resultate haben denn auch

mit Recht dazu geführt, das Hochschulstudium für Arch''
tekten zu diskreditieren.

III. Neue Gesichtspunkte im Allgemeinen-
Fortschritte der Technik, sachliche, problemgemäße Lö-

sungen bei Jngenieurwerken und in der Maschinen!»-
dustrie öffneten die Augen und weckten das Verlange"-
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Me ffkoMeme bet SaufunR in ähnlicher SBeife, nämlich
ourch ©ntroidflung ber (Segebenbetten (Situation, Sro=
Stamm, Saumaterial, bezw. Sîonffruftion) fachgemäg p
lofen.

Sie neue Semegung ift nicht bloge gormenmobe.
@te unterRhelbet ff<h non ade« SBetfurfje'ir, bie feit 1900
iur fÇîuc^t au§ bet Äonoention unb ber |iftorif^en îtaedSjt*
ff^aft eingefegt Räbers, burch ihre wahrhaftigen, elnbeu»
iigen ©runblagen unb ifjt flateS 3tel: ©ie roitt webet
üffhetifdjen noch fonoentioneden Seitfähen folgen, fonbern
unooretngenommen unb mit Sefdjjeibenheit an bie
®egenwariSproöleme herantreten.

IV. Sie neue ©djule.
SSorneijmfte Aufgabe jebet ©cljule ift bie ©ntwicflung

®e§ dReoRhen im allgemeine« unb feines Rhöpferifcben
Kräfte im befonbern. |>iezu ift notmenbig: 1. bag fid^
Me Saufcïjule non aden ôiëtjerigen Sehrmethoben ^tfio=
tofch= ober formaRonoentioneder Art p befreien hat;
2. baff ber ©tubent in ber etnbringlichRen SOBeife elnp=
führen ift in bie ©egenwartSprobleme; 3. bag er befannt
iu madden ift mit ben neuefien dftitteln p ihrer Söfung.

Sie gorberung 1 barf aber nicht migoerftanben wer»
ben. Ser Rubierenben Ougenb feilen bie aflerbeRen ar-
"hiteftomRhen ©rzeugniffe früherer ßeiten oorgeRedt wer»
ben, aber nur in bem ©tnne, bag dfaum unb fgorm etnjig
Unb allein alë logiRheS fRefuîiat non fßtogramm, Kon»
ftruftionSmßgiidhfeiten unb 3eiiet«Redung — aber ja nicht
M§ p fopterenbeS SSeifpiet p betrauten unb p ftubieren
ftnb.

gfit bie gegenwärtige Saufunfi hat alfo bie h i R o

rif^e gor m an fi<h Mne Sebeutung, wohl aber öaS

®rfaffen ihrer logiRhen ©ntwicflung aus ben Sebürf»
Mffen ber @ntftehung§pit.

(Sine berartige SetrachtungSmeife früherer Architeftur»
roetfe führt bireft pr richtigen ©InRedung gegenüber ben
Problemen ber ©egenmart. @§ ift ber Rubierenben Qu»
9«nb flar p madjjen, bag fte ftcï) gerabe fo gut pr @e=

flenroari p Reden hat, wie es bie alten 3delfter ihrer
ocit gegenüber getan haben.

Sie heutigen Aufgaben ftub nicht mehr in bie

otoangSjacfe einer erlernten AeRheiiî p Reden, fonbern
de finb au§ ff<h felbft heraus frei p entwicfeln.

Sie Sehrmethoben, bie etngefdjlagen werben muffen,
jmb barnach oon ©raub auf p änbern. Sie reptobu!»
doe Sätigfelt, bie bi§ jetff nor ädern geübt würbe, mug
uerfdhwtnben; an beren ©tede hat bie görberung ber
leyöpferifdjen Gräfte p treten.

Sorf cfjläge:
Sin ©tede non ^beaiaufgabeu ohne oodRänbigeS fßro»

„ gramm ftnb praftiRhe aftuede Probleme p iöfen.
• Süefe Söfungen ftnb nicht nur zeidperiRh formai, fon=

toetn für ben praftifeben ©ebrauch unter Anwenbung

^
oder |)ilfSmittel ber mobernen Sedjnlf herbeizuführen.

• Sett ©tubierenben iR ©Inftcbi in bie gegenwärtige Sau»
tätigfett unb in bie SauinbuRrle p geben, burch Se»
fach non Sauplätjen unb gabrifen be§ gn» unb Au§=
tanbeS.
$)er Siugbau be§ Unterrichts für SßirtRhaftSlehre iR
Uotmenbig, weii bie dBirtfdjaft mit als wefentiieher

5 gaftor ber ©tilbilbung auftritt.
' ®er feminattRifche Unterricht tritt, wo e£ immer nur

fein fann, an ©tede be§ SBortrageS, weil er ben ©tu*

g
bterenben ©elegenheit pr tebenbigen Sdtitarbeit gibt.

' -jeher ©tubierenbe hat ftch mit ber Siumeibung pm
®tfdugbipiom über ein ^ahr praftifcher Sätigfeit auf

7 ^aupîah ober Sureau auSpweifen.
®fe ©chuie mit ad ihren Smetgfädjetn foü bur«h ihre
r^ganifation fo befchaRen fein, bag fie eine Gstnhelt

abet, b. h-: QebeS S^eigfach mug notwenbigermeife

mit bem anbern nerftammert fein. Qebe S^eibeutig«
feit in ber bauffinRierifcfjen ©rjiehung ber Qugenb
mug befeitigt unb ein 3rd ln§ Siuge gefagt werben.

8. Ser ©ntwidiung ber §ochf(h«le für Irchiteftur iR ein
bewegliches Programm pgrunbe p legen, gleich wie
baS gach, baS gelehrt wirb, als ein bewegliches, ftetS
fortf^rettenbeS ©lement erfannt ift.

V. ©chlugfolgerungen.
dBie fchon erwähnt, folgen bie Saufcf)ulen nur lang«

fam ben Slnforberungen, ben gortfehritten unb diotroen'
bigfetten ber gegenwärtigen ßeit. Qa, e§ ^errfc^t oleler»
ortS bie Sdehcung, bie Abteilung für ^ochbau mügte nach
anbern ©efe^en eingerichtet fein wie bie Stellungen [für
dlatur>, mathematifefje, mechanifch techntfche wnî> anbete
9Siffenf<haften.

©o erleben wir heute öa§ feltfame ©chaufpiel, bag
biege Abteilungen mit ben neueRen ©rfenntniffen unb
dllafchtnen arbeiten, ben letRen gortfehritt freubood auf»
greifen unb ba§ gegenwärtige Ssben befrudhten, wäljrenb
bie Sauabteilungen ber ^ochfdhulen umgefeljrt ängRlich
oor ben neuen ©rrungenfehaften ber SaufunR bewahrt
werben foden. Sa§ wirb unb mug wohl anber§ werben :

gür ade Abteilungen bag gleiche dtecfjt, für ade Abteilungen
ba§ gleiche $iel: gortfehritt unb ©egenwarts«
bienR.

Sfe rafcher ftch bie Saufd^ulen ben Anforberungen
be§ Seben§ anpaffen, je energifdjjer bie §anb, bte bie

hterp notwenbigen Anbetungen unb ©tnricijtungen p
treffen hat — befio Rärfer ber fulturede unb wirtRhaft«
liehe ©rfolg für ©taat unb ©efedfehaft.

©ie farbige ©labt
Aufteilung im Hunftgemerbemufeutn

(Rorcefootibetij.)

©eit wenigen fahren begtnnt man auch 1« ber ©chwdj
mit ber farbigen Sehanblung ber ^auSfaffaben. 9Bir
beobachteten bte§ perR im Sfptgau, too bie alten dite»
gelhäufer, pm Seil oom Serpuh fret gelegt, einen fatten,
farbigfrohen Anftrieh beg Çol^wetfeê erhielten, dJlan
fprach bort oom fogenannten „^etmatfchuhRil". Stefer
AuSbrucf hat infofern Serechtigung, al§ man tatfächlich
früher ba§ |jolj burch einen garbenanRrich fchügte. An»
bete ©egenben unb ©emetnben folgten. 3Bo bag Çotj»
merf fehlte, wo alfo ber dtiegelbau nicht befannt iR, oer«
legte man bte garbengebung in ben Serpufc unb tn bte

ffenRetumfaffungen. ©o erhielt J. S. auf baS Cantonal»
turnfeR tn dtorf^adh an ber obern |)auptftrage manches
fjau§ ein farbiges Meib. ©inheitlichfett ift webet oer»
fudht, nodh angeftrebt worbeu, unb bo<h wirfen bte Käufer
tu ber bunten Abwechslung recht gut. SorauSfetpng iR
babei, bag bte garben etnerfeits bem ©harafter beS

Kaufes enlfprechenb, anberfeits mit Seachtungber „dtach=
barfchaft" gewählt werben. Auch toi to er ©tabt ©t. ©aden
bemexften wir jüngR einige farbige Käufer, dßenn Re
auch teilweife etwas „oorlout" hetauSRedjen unb nidht
ben Setfad ber Adgemeinheit gefunben, fo werben Re

zweifelsohne, wenn Suft unb Sßetter bte fdharfen färben
gemilbert haben unb man ftch etwas anS dieue gewöhnte«
burchauS nicht mehr als Rörenb, fonbern im ©egenteil
als angerehm helebenb empfunben.

SBir waren baher etwas gefpannt auf bte Zürcher
AuSRedung unb hofften otel dteueS unb SorbilblicheS
ju fehen, namentlich weil auch au§ Seutfchlanb mandes
eingetroffen war.

über ben 3toecf unb ben Umfang ber AuSffedunq
gab am beffen bte ^Begleitung Auffchlug:

Jllustr. fchîveiz. Hsn'vw>.-Zeitung („Meisterblatt") SIS

die Probleme der Baukunst in ähnlicher Weise, nämlich
durch Entwicklung der Gegebenheiten (Situation, Pro-
gramm, Baumaterial, bezw. Konstruktion) sachgemäß zu
lösen.

Die neue Bewegung ist nicht bloße Formenmode.
Sie unterscheidet sich von allen Versuchen, die seit 1900
Kur Flucht aus der Konvention und der historischen Knecht-
Haft eingesetzt haben, durch ihre wahrhaftigen, eindeu-
tigen Grundlagen und ihr klares Ziel: Sie will weder
ästhetischen noch konventionellen Leitsätzen folgen, sondern
unvoreingenommen und mit Bescheidenheit an die
Gegenwartsprobleme herantreten.

IV. Die neue Schule.
Vornehmste Aufgabe jeder Schule ist die Entwicklung

des Menschen im allgemeinen und seiner schöpferischen
Kräfte im besondern. Hiezu ist notwendig: 1. daß sich
die Bauschule von allen bisherigen Lehrmethoden histo-
tisch- oder formal-konventioneller Art zu befreien hat;
2. daß der Student in der eindringlichsten Weise etnzu-
sühren ist in die Gegenwartsprobleme; 3. daß er bekannt
îu machen ist mit den neuesten Mitteln zu ihrer Lösung.

Die Forderung 1 darf aber nicht mißverstanden wer-
den. Der studierenden Jugend sollen die allerbesten ar°
chitektomschen Erzeugnisse früherer Zeiten vorgestellt wer-
den, aber nur in dem Sinne, daß Raum und Form einzig
Und allein als logisches Resultat von Programm, Kon-
siruktionsmöglichkeiten und Zeiteinstellung — aber ja nicht
uls zu kopierendes Beispiel zu betrachten und zu studieren
sind.

Für die gegenwärtige Baukunst hat also die histo-
tische Form an sich keine Bedeutung, wohl aber das
Erfassen ihrer logischen Entwicklung aus den Bedürf-
uifsen der Entstehungszeit.

Eine derartige Betrachtungsweise früherer Architektur-
werke führt direkt zur richtigen Einstellung gegenüber den
Problemen der Gegenwart. Es ist der studierenden Ju-
gend klar zu machen, daß sie sich gerade so gut zur Ge-
Uenwart zu stellen hat, wie es die alten Meister ihrer
Zeit gegenüber getan haben.

Die heutigen Aufgaben stud nicht mehr in die
Zwangsjacke einer erlernten Aesthetik zu stecken, sondern
ße sind aus sich selbst heraus frei zu entwickeln.

Die Lehrmethoden, die eingeschlagen werden müßen,
sind darnach von Grund auf zu ändern. Die reproduk-
"ve Tätigkeit, die bis jetzt vor allem geübt wurde, muß
^schwinden; an deren Stelle hat die Förderung der
schöpferischen Kräfte zu treten.

Vorschläge:
^ An Stelle von Jdealaufgaben ohne vollständiges Pro-

gramm sind praktische aktuelle Probleme zu lösen.
^ Diese Lösungen sind nicht nur zeichnerisch formal, son-

dern für den praktischen Gebrauch unter Anwendung

^
aller Hilfsmittel der modernen Technik herbeizuführen.

- Den Studierenden ist Einsicht in die gegenwärtige Bau-
tätigtest und in die Bauindustrie zu geben, durch Be-
such von Bauplätzen und Fabriken des In- und Aus-
landes.

' Der Ausbau des Unterrichts für Wirtschaftslehre ist
notwendig, weil die Wirtschaft mit als wesentlicher

- Faktor der Stilbildung auftritt.
' Der seminaristische Unterricht tritt, wo es immer nur

sein kann, an Stelle des Vortrages, weil er den Stu-
h

Zierenden Gelegenheit zur lebendigen Mitarbeit gibt.
' Jeder Studierende hat sich mit der Anmeldung zum

^chlußdiplom über ein Jahr praktischer Tätigkeit aus

7 Auplatz oder Bureau auszuweisen.
Die Schule mit all ihren Zweigfächern soll durch ihre
Organisation so beschaffen sein, daß sie eine Einheit
°Udet, d. h.: Jedes Zweigfach muß notwendigerweise

mit dem andern verklammert sein. Jede Zweideutig-
keit in der baukünstlerischen Erziehung der Jugend
muß beseitigt und ein Ziel ins Auge gefaßt werden.

8. Der Entwicklung der Hochschule für Architektur ist ein
bewegliches Programm zugrunde zu legen, gleich wie
das Fach, das gelehrt wird, als ein bewegliches, stets
fortschreitendes Element erkannt ist.

V. Schlußfolgerungen.
Wie schon erwähnt, folgen die Bauschulen nur lang-

sam den Anforderungen, den Fortschritten und Notwen-
digkeitm der gegenwärtigen Zeit. Ja, es herrscht vieler-
orts die Meinung, die Abteilung für Hochbau müßte nach
andern Gesetzen eingerichtet sein wie die Abteilungen Mr
Natur-, mathematische, mechanisch technische und andere
Wissenschaften.

So erleben wir heute das seltsame Schauspiel, daß
diese Abteilungen mit den neuesten Erkenntnissen und
Maschinen arbeiten, den letzten Fortschritt freudvoll auf-
greifen und das gegenwärtige Leben befruchten, während
die Bauabteilungen der Hochschulen umgekehrt ängstlich
vor den neuen Errungenschaften der Baukunst bewahrt
werden sollen. Das wird und muß wohl anders werden:
Für alle Abteilungen das gleiche Recht, für alle Abteilungen
das gleiche Ziel: Fortschritt und Gegenwarts-
dienst.

Je rascher sich die Bauschulen den Anforderungen
des Lebens anpaffen, je energischer die Hand, die die

hierzu notwendigen Änderungen und Einrichtungen zu
treffen hat — desto stärker der kulturelle und wirtschaft-
liche Erfolg für Staat und Gesellschaft.

Die farbige Stadt.
Ausstellung im Kunstgewerbemuseum Zürich.

(Korrespondenz.)

Seit wenigen Jahren beginnt man auch in der Schweiz
mit der farbigen Behandlung der Hausfaffaden. Wir
beobachteten dies zuerst im Thurgau, wo die alten Rie-
gelhäuser, zum Teil vom Verputz frei gelegt, einen satten,
farbigfrohen Anstrich des Holzwerkes erhielten. Man
sprach dort vom sogenannten „Heimatschutzstil". Dieser
Ausdruck hat insofern Berechtigung, als man tatsächlich
früher das Holz durch einen Farbenanstrich schützte. An-
dere Gegenden und Gemeinden folgten. Wo das Holz-
werk fehlte, wo also der Riegelbau nicht bekannt ist, ver-
legte man die Farbengebung in den Verputz und in die
Fenster Umfassungen. So erhielt z. B. auf das Kantonal-
turnfest tn Rorschach an der obern Hauptstraße manches
Haus ein farbiges Kleid. Einheitlichkeit ist weder ver-
sucht, noch angestrebt worden, und doch wirken die Häuser
in der bunten Abwechslung recht gut. Voraussetzung ist
dabei, daß die Farben einerseits dem Charakter des

Hauses entsprechend, anderseits mit Beachtung der „Nach-
barschaft" gewählt werden. Auch in der Stadt St. Gallen
bemerkten wir jüngst einige farbige Häuser. Wenn sie
auch teilweise etwas „vorlaut" herausstechen und nicht
den Beifall der Allgemeinheit gefunden, so werden sie

zweifelsohne, wenn Luft und Wetter die scharfen Farben
gemildert haben und man sich etwas ans Neue gewöhnte,
durchaus nicht mehr als störend, sondern im Gegenteil
als angerehm belebend empfunden.

Wir waren daher etwas gespannt auf die Zürcher
Ausstellung und hofften viel Neues und Vorbildliches
zu sehen, namentlich weil auch aus Deutschland manches
eingetroffen war.

über den Zweck und den Umfang der Ausstellung
gab am besten die Wegleiiung Ausschluß:
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